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Mit dem Monat Mr# geht es sachte in
den Frühling hinein und in der Pflanzer-
schaft erwacht aufs neue das Sehnen nach
gartenbaulichen Taten. Und damit be-
ginne ich, dem Wunsche vieler Leser
unserer "Berner Woche" nachkommend, mit
meinen #e£iaitungen /fir dis Praxis. Als
Einleitung dazu will ich heute ein ak-
tuelles Thema wählen:

5s staAf nicht in den Sternen ge-
sc/irieben. Aber es gibt heute viele
Pflanzer, welche das Gegenteil behaup-
ten. Mond, Sterne und besondere Tage -
auch etwa noch alte Bräuche - befehlen
ihnen, mann und teie man in Garten und
Pflanzland die Arbeiten verrichten soll.

Ganz besonders wichtig ist ihnen hier
der üonci. Er bestimmt ihnen nicht nur
das Wetter, sondern auch die Zeit der
Aussaat und des Pflanzens. "Alle Boden-
erzeugnisse sät man nach ihrer Lehre im
abnehmenden, alle andern Gemüse im zu-
nehmenden Mond. " Sehr einfach, nicht
wahr? Aber auch sehr dumm! Ich kannte
eine Frau, die ihre Bohnen Mitte Mai
nicht steckte, weil abnehmender Mond

war. Um alles in der weit war sie nient
zu bewegen, das schöne, warme Wetter
zum Bohnensetzen zu benützen. So wartete
sie auf den zunehmenden Mond; denn nur
dann winden sie sich die Stecken hinauf.
Aber einsetzendes Regenwetter verhin-
derte sie, die Bohnen im "Neu" zu set-
zen; am letzten Tag "Neu" rausste es aber
noch erzwängt sein: die Bohnen wurden
"eingedeckt". Ertrag miserabel!

Zum Mond kommen noch die "Zeichen",
die Sternbilder. Diese aber sind lauter
Phantasiegebilde und in unendlichen
Weltfernen von uns weg. Hast du wirklich
schon einen "Fisch" am Himmel gesehen?
Man könnte aus diesem Sternbild auch
alles andere raachen. Und dieser "Fisch"
soll nun bewirken, dass im Haselacker,
irgendwo auf dem Stäublein Erde, die
Rübli glatt werden? Glatter Unsinn! Wir
haben hier typischen Aberglauben, um

nicht zu sagen Götzendienst. Und ich
könnte noch an vielen, andern Beispielen
zeigen, was er an den Erträgen' unserer
Pflanzungen für Unheil angerichtet hat.

Und dann die basofliersn Page : Zum Bei-
spiel der Glaube an die "Eisheiligen",
wo doch erwiesen ist, dass es auch in
der zweiten Hälfte Mai auch noch Nacht>-

fröste gibt. 'Bohnen soll man bekannt-
lieh nach diesem Glauben am Bonifazius-
tag setzen, wenn es doch im Kalender
"Bohni-Fazius" heisse. Wie viele Häuser
gibt es, wo die "Prattig" weniger stau-
big ist, als die Bibel. Umgekehrt wäre
es besser!

Endlich wirken sich auch gewisse
wie das Abblättern des Seile-

ries oder das Entblättern der Tomaten
u. a. m. schwer ertragsvermindernd aus.

Also, in den Sternen steht es nicÄt,
geschrieben. Der rechte Pflanzer hat
einen andern Glauben und andere Metho-
den. Er glaubt an den Schöpfer allen
Lebens, der uns den Verstand und die
Vernunft gegeben hat. Und die sagen uns:
"Fenn du i« Gemüsebau 5r/olg baben
willst, so lerne zuerst die P/lan#en
und ibre Pedfirfnisse bennen und richte
die Setandlüng damac/i. ein. " Das ist der
rechte Weg, der zum gewünschten Ziel
führt: döchstertrdt|fnisse herauszuwirt-
Schäften. Die Natur sei unsere Lehr-
meisterin! Gewiss, den Weg, den sie uns
weist, wollen wir gehen, dann werden wir
nie mehr an den Pflanzen gesunde Blätter
entfernen. Also ihnen hel/en, statt sie
zu vergewaltigen! Aber wir können noch
mehr tun. Mit Hilfe wissenschaftlicher
Kenntnisse können wir die Natur "ver-
bessern". Wir säen z.B. in Reihen, statt
wie die Natur, breitwürfig; denn die
Erfahrung beweist, dass nur bei der
Reihensaat Höchsterträgnisse möglich
sind. Und so ist der Wissenschafter,
der Porscher, unser bester und zuver-
lässigster Gehilfe.

Meine Wegleitungen gründen sich auf
ihre Forschungsergebnisse und die damit
gemachten /rahtischen Erfahrungen. In
diesem Sinne wollen wir nun zusammen
"gartnen", sowohl mit Gemüsen, als auch
mit Blumen. G. Roth

Wir gutzeln auch Ifir Ostern
Haselnussleckerli: 200 g geschälte,

gemahlene Mandeln und 300 g gemahlene
Haselnüsse verrührt man mit 400 g Staub-
zucker und zwei Eiweiss, gibt das abge-
riebene Gelbe einer Zitrone, etwas
Zimmt und 80 g gewiegtes Zitronat dazu
und rollt diesen Teig fingerdick aus.
Man drückt ihn in Förmchen aus, schnei-
det sie voneinander und bäckt sie in gu-
ter Hitze.

Schokoladens tengel : 100 g Butter,
gibt man mit 90 g Zucker, 180 g geriebe-
ner Schokolade und einer Tasse Milch auf
mittleres Feuer, und rührt langsam, bis
die Masse zum Kochen konmt. Nach dem Er-
kalten wird sie mit einem Ei vermengt.
Mit dieser Masse bestreicht man Löffel-
biskuits (sog.: Maultäschli), klappt
immer zwei zusanmen und serviert sie zu
geschlagenem Rahm.

Stollen: Aus 1 kg Mehl, 30 g mit
lauer Milch angerührter Hefe, 200 g ZUk-
ker, 150 g Schweinefett oder Oel, 50 g
gemahlenen Mandeln und einem halben Li-
ter Milch, wirkt man einen guten Teig,
den man aufgehen lässt. Dann formt man
ihn zu zwei länglichen Stollen, lässt
sie nochmals gehen, und bäckt sie in
mittlerer Hitze. Man bestreicht die
Stollen nach dem Backen mit geschmolze-
ner Butter und bestreut sie mit Zucker.

J. R»

Hans nndFeldgarten
VI i dem Vonai Zski SS saokls In

dsi KröklinZ winsln und In der pflsnfsr-
sokafi sr«soki aufs neue das Zsknsn naok
Zarisnkaulioksn laisn. lind dsmii ve-
Zinns loti, dem lVunsoke vieler Keser
unsers!' "vsrnsr lVooke" naoklcomm«!d, mil
meinen LsF^srtunFsn /il!" Ärs />cvcrs. His
KinlsiiunZ àA! «111 iok keuis sin à-
iusllss lksra «Allen:

Fs sts/rt nio^rt in Äsn «Ztsnnsn ^s-
so/rnisdsn. Hksr es Ziki Keule viele
Kklanfsr, «eloks das veZenisil deksup-
i«!. Vond, 8lerne und kssondsrs laZe -
auok si«a nook alle vrsuoke - keleklen
iknen, wann und wrs man in Carlen und
pflsnflsnd die Hrdsiien verrioklen soli.

vsnf kssondsrs MokiiZ Isi iknsn kisr
der tionÄ. Kr vesiimmi iknen nioki nur
das Weiler, sondern auok die ?>sii der
Hussaai und des pflsnfsns. "àlls goden-
erfeuZnisse s'âi man naok ikrsr Kskre im
adnskmsnden, alls andern vemliss 1m fu-
nehmenden Vond. " Zekr sinfaok, nioki
«skr? àker auok sekr duwnU lok ksnnis
eine Krau, dis ikre voknsn ^iiis Val
nioki sieokie, «eil aknekmendsr Vond

«ar. 11m alles in der «eii «ar sis nioni
Al ds«sZen, das seköne, «arme N'siier
2um voknenssifen fu ksnlllfsn. 8o «arisis
sie auf den funekmenden Vond; denn nur
dsnn «inden sie siok die Zleoken kinsuf.
Hder einseifendes klsZen«eiier vsrkin-
dsrie sis, die voknen 1m "lieu" fu sei-
fsi; am leifisn lsZ "dieu" mussis es aber
nook erf«snZi sein: die goknsn «urden
"einZedeoki". KriraZ missrakel'

?um Vond kommen nook dis "?e1oksn",
dis ZtsnnÄiiÄsn. Mess àr sind lauier
KkaniasieZekilde und in unendlioksn
Welifernen von uns «sZ. llssi du «irkliok
sokon einen "Kisok" am Mnmel Zsssksn?
Van könnis aus diesem Ziernkild auok
alles andere maoksn. lind dieser "Kisok"
soll nun ke«1rken, dass im llasslaoksr,
1rZsnd«o auk dem Zisudlein Krde, die
kiükli Zlaii «erden? Maller llnsinnl Wir
kaken kisr i^pisoken HkerZlauksn, um
ni-oki fu saZsn döifsndisnsi. lind lok
könnls nook an vielen, andern Beispielsn
feiZen, «as er an den KrlräZen unserer
ptlanfunZen Mr llnkeil snZsrioklsi Kai.

lind dann die dssonÄsr-sn?aFsÄim Sei-
spiel der Mauke an dis "MsksiliZen",
«o dook er«1ssßn isi, dass es auok in
der f«siisn klaliis Vai auok nook tlaoki-

frösis Ziki. goknsn soll main keksnnl-
liok naok diesem Mauken am gonifaMus-
iaZ seifen, «snn es dook im Kalender
"gokni-Kafius" ksisss. Me viele käussr
Ziki es, «o die "KralliZ" «eniZsr sisu-
K1Z isi, als die giksl. llmZekskri «ärs
es kesssr!

Kndliok «irlcen siok auok Ze«1sse
A"ào,ìs, «is das Hdkläiisrn des Zelle-
riss oder das Lnikläiisrn der lomaisn
u. a. m. sok«sr sriraZsvermindsrnd aus.

Hlso, in den Zisrnsn siski es
Assokrieken. Der reokis pilanfsr Kai
einen andern lllauksn und andere Aeiko-
den. Kr Zlaudi an den Zoköpier allen
kskens, der uns den Vsrsisnd und die
Vernunft. MZsksn Kai. lind die ssZsn uns:
"Z'snn à îm <?smUssdciu Ai'/oê-F iuz.dsn

so 5si-ns susi-st Ärs
anÄ rh^s /^sÄLr'/nrsss ^snnsn anÄ i'îo.ìts
Ärs ZsànÂIêF -à'nao/r srn. " vas isi der
i-sokis lVsF, der fum Zsmlnsokien A.sl
kvkri: Äöästsr'ti-ÄFTrrsss ksrausfu«1ri-
soka iien. vis Kàiur sei unsers vekr-
msisierin.' veMss, den WsZ, den srs uns
«sisi, «ollen «1r Zsksn, dsnn «erden «1r
nie mskr an den pklsnfsn Assunds Malier
sniiernen. Also iknen .^s^/sn, siaii sie
fu verZe«sliiZen! Hier «1r können nook
mekr iun. Mi kille «issensokalilioker
Kenninisss können «1r die kaiur "vsr-
kssssrn". Mr säen f.g. in Heiken, siaii
«is die Aaiur, krsii«ürf1Z; denn die
KrlakrunZ ks«eisi, dass nur del der
Keikensaai köoksieriraFNisss möZliok
sind, lind so isi der Mssensokalier,
der ^'or'scàs?', unser kssisr und fuvsr-
lassiZsier lìskllls.

kleine U'eFleiiunFSN Zründsn siok auf
Ikre KorsokunZserZeknIsss und die dswii
Zemaokien ^ra^trso/rsn KrfskrunZsn. In
diesem Zinne «ollen «1r nun fussmmen
"Zarinen", so«okl mil Vemîlssn, aïs auok
mil Mumen. f.. kolk

HVir gutsvln suvà Mr vstern
llaselnussleokerli: AX) Z Zesokälis,

Zemakl ene wandeln und Ml) Z Zemsklens
llsselnüsse verrükri man mil 4VV Z Zisuk-
fuoker und f«ei Ki«eiss, Ziki das akZe-
riekene f.elde einer /Iirons, si«as
Ammi und M Z A6«l6Ziss Mironai dafu
und rolli diesen IsiZ finZsrdiok aus.
Van drüoki ikn in Körmoksn aus, soknsi-
del sie voneinander und käolci sie in Zu-
isr Mife.

Zokokol sdens isnssl: 16V Z guiisr,
Ziki man mil 90 Z Tuoksr, ISV Z Zerieds-
ner Zokàlads und einer lasse Mlok auf
miiilerss Ksuer, und rükri IsnZssm, kis
die Vssss fum Kooken konmi. kaok dem Kr-
kslien «ird sis mil einem Ki vermenZi,
Mi dieser Vasse kssireioki man lökfel-
klskulls (soZ.l Vauliäsokli), klappi
immer f«ei fusarmen und servieri sie fu
ZssoklsZenem llakm.

Ziollsn: Hus 1 KZ Vskl, Jv Z mil
lauer Mlok snZsrükrisr Ilsfs, 200 Z Ark-
Icsr, 150 Z 8ok«sinsfsii oder 0sl, 50 Z
Asrsklsnen Vsndeln und einem kalken Kl-
ier VIIok, Mrlci man einen Zuisn leiZ,
den man aufZsksn lsssi. vsnn formi man
ikn fu f«ei länZlioken Zivilen, lässi
sie nookmals Zsken, und käoki sie in
miiilsrer kiifs. Van kssireioki die
Zivilen naok dem vaeksn mil Zesokmolfs-
ner vuiisr und kesirsui sis mil Aroker.

l.k.
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